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			Das Buch


			Nachdem sein Vater sich mit einem Brief verabschiedet hat, bleiben letzte Zweifel bei Dominik. Er weiß, dass er seinen Wurzeln nicht entfliehen kann. Er will es auch gar nicht mehr. Dennoch fühlt sich Dominik seltsam verlassen. Seine Verlobte Helke, aber auch Ella, Jörund und die Freunde aus Upsala bleiben treu an seiner Seite. Bis es zu einem von Loki herbeigeführten Zwischenfall kommt, der das fast gemütliche Leben erneut in aufregende Bahnen lenkt und Dominik in Angst und Schrecken versetzt. 


			Der hinterlistige Gott kann seine erste Niederlage nicht verkraften und nutzt die Gier einer mit allen Wassern gewaschenen Frau. Er trifft damit den jüngsten Sohn Odins dort, wo es ihn am meisten schmerzt. Kann der Allvater das drohende Unheil verhindern?
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			Prolog


			Dominik weiß nun, wer sein leiblicher Vater ist. Nachdem ihm seine Mutter den Abschiedsbrief von Odin gezeigt hat, versteht er die Zusammenhänge, die ihm bislang verborgen blieben. Erst jetzt ergeben die seltsamen Zufälle seines bisherigen Lebens und seine immer wiederkehrenden Träume einen Sinn. Aber neben aller Erleichterung ist Dominik auch enttäuscht. Er fühlt sich verraten und erneut von seinem Vater verlassen. Außerdem plagen ihn noch immer Zweifel, die ihm niemand nehmen kann.


			Seine Gedanken kreisen sehr oft um Odin und dessen Intentionen. Viel Zeit zum Grübeln hat er allerdings nicht, denn neben der bevorstehenden Hochzeit mit Helke warten noch andere und sehr aufregende Überraschungen auf den jüngsten Sohn Odins.
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			Alles anders


			Meine Liebste, Ihr werdet immer einen besonderen Platz in meinem Herzen haben, auch wenn ich mich nun von Eurer Welt zurückziehe und mich von Euch verabschiede. Diese Zeit jedoch gehört den Menschen. Sie gehört Dominik, Gerolf, Eurem Baby, Helke und nicht zuletzt Gunnar, der für Dominik ein guter Freund ist und lebenslang bleiben wird. Dominik braucht Asbjörn nicht mehr, und Du brauchst Harbard nicht mehr. Ich wollte Euch immer glücklich sehen und ich weiß, Ihr seid es. Eine einzige Bitte habe ich an Dich. Zeig Dominik diesen Brief. Er ist nun bereit, es zu verstehen. Er ist mein jüngster Sohn. Und er ist mein letzter Sohn.

In ewiger Liebe und für immer der Deine
Harbard


			Dominik las die letzten Zeilen des Briefes zum vierten Mal laut vor. Danach fluchte und schimpfte er zum vierten Mal. »Was zum Teufel soll das bedeuten? Ich brauche ihn nicht mehr? Natürlich brauche ich ihn! Ich hätte so viele Fragen, die er mir nun nicht mehr beantworten wird. Warum hat er sich mir nicht eher zu erkennen gegeben? Verdammt noch mal, da spielt er mir so ein Schmierentheater vor! Asbjörn, pah, dass ich nicht lache! Selbstverständlich ist er nicht mein Bruder. Das war ja noch nicht mal gelogen. Er ist mein VATER! Sein Vater hieß Börr, natürlich. Ich hätte einfach nur mal nachdenken müssen. Ich bin so ein Idiot, wirklich. Wie oft habe ich die ›Edda‹ gelesen, vier- oder fünfmal? Aber wer soll denn auch auf so etwas kommen! Und dich hat er auch verarscht, Mama. Dir hätte er es doch wenigstens sagen müssen. Und was meint er überhaupt mit dem Baby? Bekommt Onkel Hans wieder Nachwuchs?«


			Carola lächelte ihren aufgebrachten Sohn an und antwortete: »Ach, das ist dir also doch noch aufgefallen? Ich dachte schon, du siehst nur, was du sehen willst. Onkel Hans ist damit aber nicht gemeint. Gerolf und ich erwarten ein Kind. Ich konnte es dir nicht eher sagen, weil ich es selbst erst vor Kurzem erfahren habe.«


			Dominik sprang so abrupt von seinem Sessel auf, als hätte er sich versehentlich auf einen Reißnagel gesetzt. Schlagartig vergaß er, dass er eigentlich auf Odin wütend sein wollte.


			»Das ist ja großartig! Ich bekomme ein Geschwisterchen, Helke, hast du das gehört? Weiß Gerolf das eigentlich schon?« Er umarmte seine Mutter stürmisch und strahlte übers ganze Gesicht.


			»Ja, ich habe es ihm gestern Abend gesagt. Er freut sich schon sehr auf unseren kleinen Nachzügler. Ich denke, er wird bald zurück sein. Gerolf wollte euch nämlich mit seinem berühmten Lachsgratin überraschen. Leider hat er keinen Lachs gefangen und ist in aller Eile zum nächsten Supermarkt gefahren. Wenn wir schon mal in Fredrikstad Urlaub machen, muss es auch Fisch zum Essen geben. Aber ich dürfte euch das gar nicht sagen, also verratet mich bitte nicht.«


			Helke, die ihren Arm um Carolas Schultern gelegt hatte, musste herzlich lachen.


			»Wollen wir wetten, es ist ihm so peinlich, dass er uns nichts davon sagt?« Sie behielt Recht, wie so oft. Als Gerolf zurück in das Ferienhaus kam, berichtete er lediglich von frischer Sahne und einer Tüte Zwiebeln, die er dringend zum Kochen benötigte. Dominik konnte sich gerade so beherrschen, ihn nicht darauf anzusprechen, dass der Lachs für gewöhnlich nicht küchenfertig filetiert im Nordmeer schwamm.


			Das Abendessen schmeckte köstlich. Fischfilet in Kräuter-Ei-Panade und Ofenkartoffeln mit Sauerrahm, dazu ein leckeres Kompott, so ließ es sich leben. Gerolf hatte sich in seiner Kochkunst selbst übertroffen.


			Anschließend saß die Familie gemeinsam am kleinen Kamin, der eine behagliche Atmosphäre verströmte. Das trockene Buchenholz, sicher viele Jahre gelagert, knackte leise in der Glut.


			Die beiden Männer gönnten sich ein gutes Bier, während Helke aus Solidarität mit der schwangeren Carola Apfelschorle trank. Das Baby bestimmte das Gesprächsthema an diesem Abend. Gerolf und Dominik fachsimpelten über die Umbaumöglichkeiten des bisherigen Gästezimmers und entwickelten dabei unerhörte Verbesserungsideen, die auf der Stelle notiert werden mussten.


			Carola und Helke mussten ihre zwei Superhandwerker des Öfteren in ihrem Enthusiasmus bremsen. Diverse Wanddurchbrüche und der Einbau von größeren Fenstern bis hin zur kompletten Renovierung des Hauses inklusive Babysicherungen, all das erschien besonders Carola maßlos übertrieben.


			»Gerolf, ich bitte dich, das ist wirklich zu viel des Guten! Du musst nicht das halbe Haus einreißen. Wir brauchen nur ein separates Kinderzimmer, das du gern selbst streichen darfst. Zu Beginn wird das Baby ohnehin mit in unserem Schlafzimmer sein. Es gibt also keinen Grund, unser schönes Haus komplett auf den Kopf zu stellen. Es wird auch ohne diesen Aufwand noch genügend für uns zu tun geben, keine Sorge.«


			Gerolf sah verdutzt zu seiner Frau und danach hilfesuchend zu Dominik.


			»Schau mich nicht so an, ich kann da nichts ausrichten. Wenn Mama nicht will, will sie nicht, keine Chance«, raunte Dominik seinem Stiefvater zu. Resigniert ließ Gerolf die Schultern hängen. Aber er kam nicht weit mit seinem Versuch, Carola umzustimmen.


			Helke war es dann, die das Ehepaar geschickt von dem heiklen Thema ablenkte. Sie fragte nach dem Wohlergehen von Carolas Eltern und Dominiks kleinen Cousinen. Wieder einmal bewunderte Dominik Helkes diplomatisches Gespür, denn die erhitzten Gemüter beruhigten sich tatsächlich.


			Am nächsten Morgen erbot sich Gerolf, frische Brötchen zu organisieren. Während er zum ortsansässigen Bäcker ging, deckten Carola, Dominik und Helke den Frühstückstisch. Dabei kam Carola noch einmal auf Odins Brief zu sprechen. »Kinder, ich habe eine Bitte an euch beide. Ich möchte, dass dieses Geheimnis unter uns bleibt. Gerolf ist nicht der Mensch, der solche Dinge als gegeben ansehen kann. Gerade jetzt, da sich unser Leben so positiv verändert hat, wäre es wirklich schade, wenn er erneut an sich zweifeln würde. Wisst ihr, es ist ihm in all den Jahren nicht leicht gefallen. Belassen wir es also dabei, dass Dominiks leiblicher Vater spurlos verschwunden ist. Gerolf hat genug gelitten.«


			Dominik überlegte nicht lange. »Ich sehe es auch so. Ich komme ja selbst noch nicht damit klar. Das muss ich erst mal verdauen. Ehrlich gesagt, ich weiß nicht, ob ich meinem Vater jemals verzeihen kann. Aber vielleicht gelingt es mir wenigstens, es irgendwann zu verstehen.«


			Helke schwieg dazu. Sie spürte, dass dies hier eine Sache zwischen Mutter und Sohn war. Wenn es nötig sein sollte, würde sie ihrem Verlobten und Carola jederzeit beistehen. Allerdings war ihr auch klar, was eine solche Eröffnung für Menschen bedeuten musste, die bislang nur die großen Weltreligionen kannten.


			Sie verstanden den religiösen Glauben auch als Glauben im wörtlichen Sinne, nicht aber als tatsächliche Existenz der jeweiligen Gottheit. Was für ein Schock musste es daher für sie sein, zu erfahren, dass sich die Wahrheit nicht nur schwarz oder weiß zeigte. Für Helke selbst war die Verehrung der nordischen Götter und deren Verbindung zu den Menschen das Normalste der Welt. Sie wuchs damit auf, dass Odin ein Wanderer zwischen den Welten war, dass Freyr die Sonne am Himmel erstrahlen ließ und dass Var, ihre geliebte Asin, über die Einhaltung aller Eide und Verträge wachte. Aber sie konnte gut nachvollziehen, dass Dominik und seine Mutter etwas Zeit brauchten, um die Geschehnisse zu verarbeiten.


			»Wie kommst du damit zurecht, Mama? Immerhin hast du ihn sehr geliebt. Kriegst du das alles auf die Reihe?«, fragte Dominik unvermittelt.


			Carola antwortete: »Zurechtkommen ist das falsche Wort. Ich würde es eher Akzeptanz nennen. Ich habe mich viele Jahre gefragt, was ich wohl verkehrt gemacht habe, dass dein Vater dich und mich verlassen hat. Jetzt weiß ich, es lag nicht an uns. Ich weiß außerdem, dass er unsere Geschicke dennoch beschützt hat. Verstehst du, ich möchte einfach nicht länger mit der Vergangenheit hadern. Ich habe mit dir das Beste von deinem Vater bekommen. Dafür bin ich ihm sehr dankbar. Jetzt möchte ich nach vorn schauen, zusammen mit Gerolf, unserem Baby und natürlich mit euch.«


			Dominik legte seine Stirn in Falten. Ihm behagte diese Antwort nicht, aber ehe er noch etwas sagen konnte, betrat Gerolf bestens gelaunt die Küche des Ferienhauses. »Frische Canellsnurrer und ofenwarme Hveteboller, alles für meine Familie! Es gab leider keine Lussekatter, Carola. Die gibt es nur am 13. Dezember, hat mir die Bäckersfrau verraten. Bist du einverstanden mit einfachen Croissants?« Statt einer Antwort winkte Carola lachend mit dem Marmeladenglas. Es war die köstliche Brombeerkonfitüre, die Magda aus der Heimat mitgebracht hatte.
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			Hochzeit für Anfänger


			Das verlängerte Wochenende in Fredrikstad war viel zu schnell vergangen. Nun warteten wieder die alltäglichen Aufgaben auf Dominik. Es fiel ihm nicht leicht, sich auf sein Studium und die Arbeit in der Werft zu stürzen. Alles in seinem Umfeld erinnerte ihn an Asbjörn. Nein, Odin, denn einen Asbjörn gab es ja in Wahrheit nie. Am ersten Tag in der Uni ertappte er sich ständig dabei, Ausschau zu halten. Irgendetwas in ihm hoffte, dass sein Vater doch noch auftauchte, und sei es auch als Mensch. Doch es geschah nichts, was darauf hinweisen könnte. Voll innerer Unruhe ließ Dominik sogar mitten in der letzten Vorlesung sein Handy zu Boden fallen, sodass alle Anwesenden erschraken.


			Professor Svensson schenkte ihm dafür ein sardonisches Lächeln und bat ihn, seine private Konversation auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben. Helke legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm.


			»Halt durch, Alter«, flüsterte ihm Gunnar auf der anderen Seite mitfühlend zu. Dominik atmete tief ein. Er versuchte mühsam, sich auf den Unterrichtsstoff zu konzentrieren. Immer wieder schlichen sich andere Gedanken in seinen Kopf. Niemand war dankbarer, als der Professor sein Lieblingsthema Hydraulik endlich beendete.


			»Herr Selinger, Sie bleiben bitte noch einen Moment!«, rief der Mann ihm zu, als Dominik gerade mit Helke verschwinden wollte. Gunnar rollte bedeutungsvoll mit den Augen und grummelte: »Wir warten draußen auf dich.« Dann griff er Helke am Arm und verzog sich schnell, bevor er sich auch noch einen Rüffel einfing.


			Der allgemein unbeliebte Pädagoge gehörte nicht zu den Menschen, die sich einer langen Vorrede bedienten. Ohne Umschweife kam er dann auch zum Punkt. »Hören Sie, Sie sind und bleiben mir ein Dorn im Auge! Was fällt Ihnen eigentlich ein? Sie wissen genau, dass die Benutzung von Handys in der Vorlesung verboten ist. Ich lasse nicht zu, dass Sie fortwährend meine Dozentur lächerlich machen! Merken Sie sich das genau, denn sollte ich Sie nochmals bei einer Verfehlung ertappen, werden Sie mit entsprechendem Punktabzug rechnen müssen. Gerade meine Vorlesungen sind für Ihre Berufswahl sehr wichtig. Ich weiß, dass man in Ihrem Unternehmen größten Wert auf Hydraulik und Steuertechnik legt. Sie sollten sich also gut überlegen, ob Sie weiterhin gegen meine Anweisungen handeln oder nicht.«


			»Aber es war doch keine Absicht. Ich bin doch nur versehentlich dagegen gestoßen und wollte …«


			Weiter kam Dominik nicht mit seiner Entschuldigung. »Mehr gibt es nicht zu sagen. Verlassen Sie nun bitte den Vorlesungssaal. Ich erwarte in zehn Minuten die Viertsemester!«, lautete die arrogante Antwort des erzürnten Professors. Als Dominik, nun ebenfalls wütend, die Tür hinter sich schloss, stand Helke glücklicherweise schon bereit. Sie tröstete ihn damit, dass der Mann vermutlich selbst großen Ärger hatte und sich deshalb so unausstehlich gegenüber seinen Studenten benahm. »Außerdem wollten wir heute doch noch mit der Hochzeitsplanung beginnen. Du hattest es mir versprochen, bevor wir nach Fredrikstad gefahren sind!«, sagte sie gleich darauf.


			Gunnar grinste schadenfroh. »Das hast du nun davon, Fährmann. Hättest du mal mit dem Antrag noch gewartet. Helke wird nicht eher Ruhe geben, bis du alles tust, was sie will!« Aber Dominik war nicht um eine Antwort verlegen. Er erwiderte lachend: »Wart nur ab, bis deine Berit dich endgültig am Haken hat. Du wirst dich noch wundern, mein Lieber.« Gunnar versprach sicherheitshalber, Dominik nicht mehr auszulachen. Trotzdem dachte er auf dem Heimweg noch lange darüber nach. Berit wäre wirklich perfekt. Sie war eine der Frauen, mit denen einfach alles mehr Spaß machte. Die gleichen Interessen hatten sie auch. Auch wenn Gunnar sich das nicht eingestehen wollte, hatte er sich längst mit Haut und Haaren in Berit verliebt.


			Später saßen Dominik und Helke bei einer Tasse Kaffee auf ihrem Balkon. Helke hatte sich mit einem Schreibblock und einem Stift bewaffnet. Leider stand noch nicht sehr viel auf dem Papier, aber Helke hatte vor, das umgehend zu ändern. Hinsichtlich der Lokalität waren sie sich bereits einig geworden. Großmutter Magdas Wunsch nach einer Hochzeit mit der ganzen Familie in Olching sollte erfüllt werden. Sie würden für sich und alle Gäste eine komplette Pension mit benachbartem Gasthof nah am Vogelpark buchen.


			»Erster Punkt der Tagesordnung: Trauzeugen! Das ist in Deutschland sogar vorgeschrieben. Ich möchte gern Ella darum bitten. Hast du dir schon Gedanken gemacht?«, fragte Helke.


			»Ich weiß, du hättest am liebsten Jörund als meinen Trauzeugen gesehen, aber ich habe mich für Max entschieden. Er ist nun mal so etwas wie mein Bruder und ich glaube, er wäre echt enttäuscht, wenn ich ihn nicht zuerst frage«, antwortete Dominik. Das konnte Helke verstehen und ging sofort zur Kleiderfrage über.


			»Nun ja, da gibt es wohl nur zwei Möglichkeiten. Entweder wir heiraten in bayrischer Tracht oder wir pfeifen drauf und tragen ganz entspannt unsere Lieblingskleidung. Wie stehen die Chancen, dass deine Großeltern das akzeptieren?« Dominik nahm sein Handy und sprach: »Das kriegen wir raus.« Bevor die entgeisterte Helke noch etwas sagen konnte, hatte er auch schon seinen Großvater am Telefon.


			»Warte, Opa, ich stelle auf Lautsprecher. Helke sitzt hier bei mir und möchte mithören.« Alois Selinger begrüßte zuerst seine neue »Schwiegerenkeltochter«, was Helke spontan zum Lachen brachte. Der alte Herr konnte richtig galant werden, wenn er wollte, stellte Dominik staunend fest. Natürlich hatte seine Frau ihm alles über Helke und Dominik erzählt und ihm sämtliche Fotos gezeigt. Alois machte der jungen Frau gleich ein paar Komplimente, bis er von Dominik unterbrochen wurde.


			»Hör mal, Opa, bevor du mir jetzt noch meine Braut ausspannst, hätten wir eine Frage an euch. Helke und ich würden eigentlich gern auf den Trachtenkleidungszwang verzichten und stattdessen auf etwas zurückgreifen, das eher unserem Stil entspricht. Keine Angst, wir tragen keine Helme mit Hörnern. Was meinst du dazu?«


			Großvater Alois gab ihm eine Antwort, mit der er nie gerechnet hätte. »Junge, entschuldige bitte, aber hast du gerade keine anderen Sorgen? Es ist EURE Hochzeit. Ihr dürft anziehen, was ihr möchtet, und wenn es keine bayrische Tracht ist, dann ist das eben so. Großmutter und ich werden sicherlich unsere Tracht tragen, Onkel Hans vermutlich auch, aber ihr müsst das nicht tun. Ihr lebt doch nicht hier in Bayern und deine Braut ist eine Norwegerin. Der Standesbeamte mag darüber denken, was er will. Ich mache mir ohnehin nicht viel aus dem Gerede, wenn es überhaupt welches geben sollte. Kirchlich wollt ihr euch doch nicht trauen lassen, richtig? Dann macht euch lieber darum Gedanken, welchen Braten ihr auf den Tisch stellen lasst und dass in der Wirtschaft genug vom Bergfeuer vorrätig ist.«


			»Was ist Bergfeuer?«, wollte Helke wissen.


			»Frag lieber nicht«, flüsterte Dominik, aber da war Alois schon am Schwärmen.


			»Das ist ein Kräuterschnaps, ein verflixt scharfer noch dazu! Da haut es einem den Schuh weg, Mädel! Wenn ihr hier seid, musst du unbedingt ein Gläschen probieren.« Alois lachte schallend und Helke mit ihm. Sie freute sich hauptsächlich, dass es seitens der Großeltern offenbar keine Probleme gab. »Um die Bestellung der Zimmer und um das Gasthaus müsst ihr euch nicht kümmern. Das regeln Großmutter und ich. Aber ihr werdet euch rechtzeitig auf dem Standesamt anmelden müssen, Kinder. Hier heiraten die jungen Leute sehr gern. Habt ihr euch schon entschieden, wo ihr euch trauen lassen wollt? Carola und Hans haben ja seinerzeit in Landsberg im Mutterturm geheiratet«, sprach Alois weiter.


			»Ja, das haben wir uns auch überlegt. Es ist schon ein besonderes Ambiente dort, so nah am Lechwehr. Wir haben sogar bei der Stadtverwaltung in Landsberg angerufen. Die Anmeldung können wir aufgrund der Entfernung per E-Mail erledigen. Nur auf einen Termin müssen wir uns noch einigen. Mama wollte schon gern dabei sein«, entgegnete Dominik. Natürlich wäre es für Carola einfacher, wenn die Hochzeit vor der Entbindung stattfand. Die lange Reise, dazu die Aufregung und ein kleines Baby, das konnte und wollte ihr niemand zumuten.


			Ursprünglich wollten er und Helke generell noch etwas Zeit vergehen lassen, vielleicht sogar bis nach dem Studium, aber die äußeren Umstände hatten sich grundlegend geändert. Wenn Dominik ganz ehrlich war, ging es ihm dabei nicht nur um das Wohlbefinden seiner Mutter. Viel eher war es so, dass er Helke sehr liebte und sie keinesfalls wieder gehen lassen wollte. Außerdem sehnte er sich doch ein wenig nach den Großeltern. »Mir ist jeder Termin recht, der nicht ausgerechnet in der Erntezeit liegt. Du weißt, dass wir bis weit in den Oktober hinein kräftig zu schaffen haben, Junge.« Alois hatte inzwischen nach seinem Kalender gekramt und prüfte nun kurz die vielen Eintragungen.


			»An welchen Zeitraum dachtet ihr denn, Kinder?«, fragte er. »Darf ich etwas dazu sagen? Ich könnte mir die erste Dezemberwoche gut vorstellen. Wir haben dann an der Uni zwei Wochen Freiarbeit und müssen zu keiner Vorlesung«, warf Helke ein. Dominik hatte seinen Kalender ebenfalls schon geöffnet und fragte leise: »Wie willst du alles schaffen bis dahin? Wir müssen erst mit meiner Mutter und mit Gerolf reden, ob sie dann überhaupt Zeit haben. Max muss ich auch noch fragen. Er will ja sicher seine Freundin mitbringen. Stell dir das nicht so leicht vor.«


			Aber Helke winkte ab. Sie war sich sicher, dass Carola zustimmen würde. Die beiden Frauen hatten längst den Terminabgleich gemacht, worüber sich Alois köstlich amüsierte. »Hochzeit für Anfänger! Du musst noch viel lernen, Junge. Die Frauen wissen schon, was sie tun. Lass dir etwas von einem geprüften Ehemann sagen. Man fährt als Mann am besten, wenn man die Frauen machen lässt und sich heraushält«, meinte Alois kichernd, bevor er das Telefonat beendete. Dann sah der alte Herr aus dem Fenster hinaus auf den Hof. Draußen wartete Hans schon ungeduldig mit dem Mähdrescher. Es war höchste Zeit, auf das Maisfeld zu fahren, ehe nächste Woche die ersten längeren Regenfälle kamen. Der Mais schnitt sich einfach besser, wenn er trocken war. In Gedanken nahm sich Alois allerdings fest vor, noch am selben Abend mit Magda zu sprechen und ein paar Eckdaten der Hochzeit seines Enkels zu klären. Außerdem hatte er eine tolle Überraschung in der Hinterhand, zu der ein paar Vorarbeiten nötig waren. Er brauchte dazu Magdas Mithilfe.
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			Fünfzig Jahre


			Carola war zu Hause wieder in ihrem Element. Sie hatte die Ferien in Fredrikstad sehr genossen und sich gut erholt. Doch nun galt es, dem Alltag die Stirn zu bieten. Neben dem Geschäft, ihrer Schwangerschaft und den ersten Plänen für Dominiks Hochzeit stand auch Gerolfs fünfzigster Geburtstag bevor. Glücklicherweise hatte sich Frau Sigmund inzwischen hervorragend in der Spedition eingearbeitet. Die junge Mutter war im Büroablauf sogar unverzichtbar geworden, weil sie dem angestammten Personal viele Zuarbeiten abnahm. Ihr zuverlässiger Fleiß hatte Gerolf dazu veranlasst, ihr eine Lohnerhöhung und einen unbefristeten Arbeitsvertrag anzubieten. Somit konnte Carola sich etwas mehr Zeit nehmen, sich um ihre privaten Angelegenheiten zu kümmern.


			Die regelmäßigen Arbeitszeiten, aber auch die ruhigere Atmosphäre, sorgten merklich für Entspannung im Hause Kraus. Auch das war ein Grund, etwas mehr Zeit und Aufwand zu investieren, um Gerolfs Geburtstag anständig zu feiern. Carola machte sich fröhlich an die Arbeit. Sie schrieb Einladungen an ein paar Mitarbeiter und natürlich auch an Gerolfs besten Freund Arne und seine neue Freundin Wilma Harsens. Als sie anschließend durchzählte, waren mit Dominik und Helke insgesamt achtzehn Personen zu beköstigen. Eine überschaubare Anzahl, zumal Gerolfs Eltern aus gesundheitlichen Gründen nicht kommen konnten. Max hatte auch keine Möglichkeit, weil er mitten in den Semesterarbeiten steckte.


			Carola entschied sich außerdem dafür, einen Catering-Service zu engagieren, dessen tolle Qualität in Oslo sehr berühmt war. Wenn der Großteil der Speisen servierfertig angeliefert würde, bliebe ihr die gesamte Vorbereitung des Hauptganges erspart. Als sie die Einladungen in farblich passende Kuverts stecken wollte, lag der Abschiedsbrief Odins dazwischen. Ein letztes Mal nahm Carola ihn in die Hand.


			Das fremdartige Papier fühlte sich seltsam warm unter den anderen Briefumschlägen an. Lächelnd brachte Carola den Brief in ihr Schlafzimmer und verschloss ihn dort in einem ihrer früheren Tagebücher. Dort gehörte er ihrer Meinung nach hin, in die Vergangenheit.


			Mit einigen anderen Hausarbeiten verging der Vormittag recht schnell. Carola schaute erschrocken auf die Uhr. Gleich würde Gerolf nach Hause kommen und sie hatte noch nicht mal mit dem Kochen angefangen. Schnell durchsuchte sie ihre Kühltruhe und fand tatsächlich noch ein fertig zubereitetes Gulasch, das sie aufwärmen konnte. Im selben Moment hörte sie Gerolfs Wagen vorfahren. Als er das Haus betrat, kam ihm der köstliche Duft nach frischem Brot, Zwiebeln und geschmortem Fleisch schon entgegen. »Hmm, Gulasch, herrlich«, brummte er zufrieden. Während des Essens erzählte ihm seine Frau, wie weit sie schon mit den Geburtstagsvorbereitungen gekommen war.


			»Ich werde mich morgen nach Feierabend um die Gartenmöbel und den Pavillon kümmern«, sagte Gerolf.


			»Du willst draußen feiern? Wirklich? Es kann abends schon kühl werden, wir haben nicht mehr Juni. Hast du dir das gut überlegt?« Carola zeigte sich nur mäßig begeistert. Sie fürchtete aber nicht nur die Temperatur, die bei Nordostwind tatsächlich gegen Abend nurmehr einstellige Werte erreichte. Es ging ihr auch um den zusätzlichen Aufwand, den eine Feier draußen verursachen würde. Geschirr, Besteck, Dekoration und Getränke waren bei Gerolfs Vorschlag in den Garten und natürlich auch wieder zurück in die Küche zu tragen. Andererseits wollte sie aber auch Gerolf nicht vor den Kopf stoßen. Es war sein Geburtstag und wenn er sich die Feier so wünschte, dann hätte sie ihm seinen Wunsch gern erfüllt.


			Also suchte Carola nach einem Kompromiss und fand ihn auch recht schnell.


			»Wie wäre es, wenn wir den Wintergarten nutzen würden? Da haben wir freien Blick auf den Garten und könnten, sofern es nötig wäre, die Glastüren schnell öffnen. Gleichzeitig ist es windgeschützt und durch die Fußbodenheizung nicht zu kühl.« Hoffnungsvoll schaute sie ihren Mann an. Immerhin, der Wintergarten bedeutete nur die Hälfte des Weges und wenn Helke und Dominik ihr halfen, könnte sie die Versorgung ihrer Gäste problemlos schaffen.


			»Also gut. Dann räume ich dort ein wenig auf, damit wir etwas mehr Platz für die Tafel und die Stühle haben. Heute schaffe ich es nicht mehr. Ich habe spät am Nachmittag ein Meeting und das wird sicher bis in die Abendstunden dauern«, erwiderte Gerolf.


			Das erleichterte Lächeln seiner Frau ließ ihn nicht kalt. Er musste sie einfach in die Arme nehmen. Nach wie vor wirkte Carola so zerbrechlich und zart. Er wollte ihr keineswegs noch mehr anstrengende Arbeit verschaffen. »Aber ein paar Fackeln darf ich doch aufstellen?«, fragte er mit einem schelmischen Grinsen im Gesicht. Das wurde ihm seitens Carola sehr gern gewährt.


			Danach drängte sie ihn aber zum Aufbruch.


			Sie hatte einen Termin zur Schwangerschaftsuntersuchung und wollte keinesfalls zu spät kommen. Außerdem wollte sie den freien Nachmittag zu einem ausgedehnten Stadtbummel nutzen. Gerolf, ganz Kavalier der alten Schule, hielt seiner Frau die Wagentür auf, was Carola mit einem kessen Schmunzeln quittierte.


			Die Fahrt in die Innenstadt brachte noch eine schöne Überraschung für das Ehepaar. Max meldete sich noch am Telefon: »Hört mal, ihr Lieben, ich habe mich entschlossen, euch nun doch mit meiner Anwesenheit zu beehren. Ich bin ziemlich gut im Plan und habe mir zwei oder drei Tage Pause verdient. Die Flugverbindung von Berlin nach Oslo und zurück ist echt günstig. Allerdings komme ich allein, denn Katrin schafft es leider nicht. Ich würde zeitig starten und wäre gegen 11 Uhr bei euch. Am nächsten Tag geht es dann 16 Uhr mit dem Flieger zurück. Es müsste mich nur jemand vom Flughafen abholen und wieder hinfahren. Ich weiß, es ist kurzfristig, aber ich kann doch meinen alten Vater nicht allein feiern lassen. Außerdem würde ich gern Dominiks Freundin kennenlernen. Was haltet ihr davon?«


			Gerolf und Carola jubelten gleichzeitig los. »Selbstverständlich wirst du von uns abgeholt. Du kannst hier im Gästezimmer schlafen, wir haben genug Platz. Ach Junge, wir freuen uns wirklich sehr. Ohne dich sind wir nicht komplett. Wir müssen dir ohnehin noch etwas mitteilen. Das möchten wir aber gern persönlich tun. Keine Sorge, es ist etwas sehr Schönes«, sagte Carola.


			Max, der gemeinhin sehr neugierig war, wollte es dennoch unbedingt wissen. Aber Gerolf unterbrach die drängenden Fragen seines Sohnes mit der Ankündigung, dass sie jetzt angekommen seien und er sich auf das Einparken konzentrieren müsse. Das war glatt gelogen, aber das wusste Max ja nicht.


			»Es wird dich nicht umbringen, wenn du dich einfach mal geduldest, mein Sohn. Bitte schick mir deine genauen Flugdaten zu, sobald du die Tickets hast.«


			»Ach, Papa, weil wir gerade dabei sind«, bemerkte Max beiläufig, aber mit durchaus schuldbewusster Stimme. Gerolf grinste Carola an, und sie nickte, ebenfalls grinsend.


			»Natürlich bezahlen wir dir die Tickets, ich weise dir nachher gleich einen Betrag an.« Die erleichterte Stimme von Max sagte ihm, dass er damit den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. »Studenten, haben nie Geld in der Tasche, aber wollen immer große Sprünge machen«, knurrte Gerolf mit gespielt mürrischem Gesicht, als Max sich bedankt und aufgelegt hatte.


			Voll innerer Anspannung saß Carola eine halbe Stunde später im Wartezimmer der Gesundheitsstation. Heute sollte eine Ultraschallaufnahme gemacht werden. Darüber hinaus stand eine Blutuntersuchung an, die ihr Sorgen bereitete. Aufgrund ihres Alters verlief der Untersuchungsturnus in kürzeren Abständen als üblich. Auch wenn Carola wusste, dass dies an sich kein Grund zur Aufregung war, hatte sie dennoch jedes Mal ein ungutes Gefühl. Dass die Schwester kurz nach der Blutabnahme hektisch mit ihrer Probe und den Teststreifen ins Sprechzimmer rannte, verstärkte Carolas Unsicherheit noch mehr. Mühsam versuchte sie, sich vor den anderen Patientinnen keine Blöße zu geben. Wieder kamen ihr die ermutigenden Worte ihrer Mutter in den Sinn. »Du bist eine Selinger, vergiss das nicht. Du schaffst das!«


			Carola starrte mit zusammengepresstem Mund auf ihre Schuhe, als gäbe es dort ein weiteres Weltwunder zu entdecken. »Frau Kraus, kommen Sie bitte?«, rief die Schwester in den Warteraum. Energisch stand Carola auf und folgte ihr zum Gynäkologen.


			»Nehmen Sie Platz. Wie geht es Ihnen heute?«, fragte der freundliche Arzt. Er schien weder beunruhigt noch sonderlich außer Fassung zu sein. Carola atmete auf. Als sie das Bild ihrer kleinen Tochter auf dem Ultraschallmonitor sah, traten ihr die Tränen in die Augen. Dem Baby ging es offensichtlich gut, denn es zappelte ununterbrochen.


			»Mein Mädchen ist bildschön«, flüsterte sie leise. Der Arzt sah sie erstaunt an. »Woher wollen Sie wissen, dass es ein Mädchen wird? Noch ist nichts dergleichen zu erkennen, Frau Kraus. Das sehen wir frühestens in acht bis zehn Wochen.«


			»Ich weiß es einfach!«, antwortete Carola überzeugt. Eine Frage hatte sie aber noch: »Herr Doktor, vorhin hatte es die Schwester sehr eilig. Stimmt etwas mit meinen Blutproben nicht?«


			Der Arzt lachte herzlich. »Nein, Ihre Blutwerte sind völlig in Ordnung. Man sollte nur die Schutzfolie von den Teststreifen entfernen, bevor man sie benutzt. Verzeihen Sie unserer Schwester bitte den kleinen Fauxpas. Sie hat erst vorige Woche hier angefangen und arbeitet sich noch ein«, beruhigte er Carola. Mit dem Ultraschallfoto und einem stolzen Lächeln im Gesicht verließ sie die Praxis. Die größte Einkaufspassage von Oslo wartete bereits auf sie. Carola würde jede Sekunde ihres Shoppings genießen.


			Die acht Tage bis zu Gerolfs Geburtstag vergingen wie im Flug. Die eigentliche Feier sollte am Freitag stattfinden. Gerolf hatte sich für ein kleines Buffet entschieden, das für alle Geschmäcker geeignet war. Deutsche und norwegische Küche, zwei vegetarische Platten und selbst geangelter Fisch vom Grill waren geplant. Bereits am Donnerstag brachte der Catering-Service das nötige Zubehör und einen schmalen Buffettisch. »Fünfzig Jahre, mein Gott, wo ist die Zeit nur hin? Schatz, jetzt ist es bald soweit. Nicht mehr lange und ich habe graue Haare und einen Altmännerbauch!«, prophezeite Gerolf am Morgen seines Geburtstages, als er im Schlafanzug am Spiegel vorbeilief und sich selbst von der Seite sah.


			Carola lachte herzlich und tröstete ihn. »Ach was, du bist so kernig wie eh und je. Anders möchte ich dich auch gar nicht haben. Das liegt alles nur an deinem alten Pyjama! Deswegen beglückwünsche ich dich auch zum Geburtstag und mich zu der glorreichen Idee, dich geheiratet zu haben. Lass uns frühstücken, Schatz. Du willst Max dann abholen und ich will endlich die Tafel dekorieren.« Gerolf legte die Arme um sie, hob sie in die Luft und küsste sie innig.
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			Kartenhaus


			Arne fuhr an diesem Morgen nicht zur Arbeit. Er hatte sich einen Tag Urlaub genommen, um zuerst zum Friseur und anschließend zum Sportgeschäft zu gehen. Dort wartete eine ganz besondere Angel, die er Gerolf zum Geburtstag schenken wollte. Es handelte sich um eine luxuriöse Hochseerute, die speziell für Gerolf monogrammiert wurde. Der eifrige Verkäufer präsentierte ihm das Meisterwerk mit großer Begeisterung. Gleichzeitig empfahl er Arne einen passenden Rutenständer aus massivem Eichenholz, der die sachgerechte Aufbewahrung erheblich erleichterte. Schließlich könne ein solch hochpreisiges Stück nicht einfach im Futteral liegen bleiben, wo es möglicherweise Schaden nehmen würde.


			Arne erkannte sehr wohl, dass der junge Mann seinen Umsatz steigern wollte, und lehnte höflich dankend ab. Abgesehen davon, dass Gerolf bereits über einen großen Schrank für seine Angelruten verfügte, fand Arne auch, dass er für diesen Tag genug Geld ausgegeben hatte. Auf dem Heimweg rief er seine Freundin in ihrem Büro an. »Denkst du bitte daran, dass wir heute bei meinem Freund zum Geburtstag eingeladen sind? Ich würde gern gegen 18 Uhr losfahren, wenn du es bis dahin schaffst.«


			»Muss das wirklich sein?«, schnarrte Wilma ihn ungehalten an. »Ich habe heute Abend noch einen Termin bei einem wichtigen Kunden bekommen. Den würde ich ungern absagen.«


			Arne wurde es langsam zu bunt. »Wilma, ich sage es nur noch ein einziges Mal! Gerolf ist mein bester Freund. Ich werde unter keinen Umständen zu spät kommen, nur weil du dich nicht in der Lage siehst, pünktlich zu Hause zu sein. Du weißt nicht erst seit heute von diesem Datum. Ich erwarte von dir, dass du deinen Termin verschiebst. Wir sehen uns später!« Dann legte Arne auf, ohne ihre Antwort abzuwarten. Ja, er war wütend. Aber er war auch besorgt. In letzter Zeit hatte Wilma sehr häufig spontane Termine in den Abendstunden. Natürlich musste sie ihr Geschäft führen, das war durchaus einzusehen. Gleichwohl missfiel es Arne, dass diese Geschäftsführung manchmal erst weit nach Mitternacht endete. Es warf einen unschönen Schatten auf die aus seiner Sicht gute Beziehung, der immer größer wurde.


			Wilma Harsens warf das Handy mit zornigem Schwung in die nächstbeste Ecke. Was bildete sich dieser arrogante Trottel von Mann eigentlich ein? Sie wusste natürlich, dass er an dem Abend zum Geburtstag seines Freundes wollte. Sie hingegen hatte andere Pläne. Pläne, die sie Arne verschweigen musste, weil dieser sonst ihre Liaison auf der Stelle beendet hätte. Hastig hob sie das Telefon wieder auf und schrieb eine Nachricht: »Tut mir leid, muss zu der langweiligen Party, der Idiot macht sonst Theater. Können wir uns stattdessen am Montag sehen?« Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. »In Ordnung, aber dann definitiv Montag, klar?«


			Missmutig blickte Wilma auf den Bildschirm. Ihr blieb keine andere Wahl, als fest zuzusagen. Das würde wieder für Diskussionen mit Arne sorgen, für den sie sich eine weitere Ausrede einfallen lassen musste. Aber Anton Merts war kein Kunde, zumindest kein Kunde ihres derzeitigen Geschäftes. Anton stammte aus einer Zeit, die sie am liebsten vergessen wollte. Wilma lebte früher, genau wie Anton auch, in einem Vorort von Malmö in Schweden. Das ausgelagerte Viertel, in dem sie wohnte, war eine Zuflucht für gestrandete Existenzen aller Art. Nur selten verirrten sich Menschen aus dem vornehmen Malmö in diese Gegend und wenn doch, waren es Sozialarbeiter, Polizisten oder Gerichtsvollzieher.


			Wilmas Eltern, beide arbeitslos, beide Alkoholiker und ständig in Geldnot, bedienten das allgemein übliche Klischee in dieser Siedlung voll und ganz. Sie hatte es gehasst, dort in Armut und Schmutz zu leben. Sehr früh schmiss Wilma die Schule, zog aus und hielt sich mit kleineren Einbrüchen, Gelegenheitsjobs und Prostitution über Wasser, bis sie eines Tages dem reichen Mann begegnete, nach dem sie immer gesucht hatte. Der gut betuchte Kunsthändler Ronald Harsens aus Oslo, der in Malmö einen erfolgreichen Abschluss feiern wollte, kam ihrem damaligen Zuhälter gerade recht.


			Ronalds fortgeschrittenes Alter störte Wilma nicht im Geringsten. Mit ein wenig Alkohol und ein paar anderen Stimmungsaufhellern ließen sich sogar die teils merkwürdigen sexuellen Wünsche des Mannes ertragen. Sie sah Ronald Harsens als Chance, ihren Wurzeln endgültig zu entfliehen, zumal er in Norwegen lebte und sich nach kurzer Zeit als sehr dankbar für ihre erotischen Dienste erwies. Er überschüttete die damals zwanzigjährige Frau förmlich mit allem, was das Luxussegment in Oslo hergab. Juweliere, Stylisten und Maßschneider gaben sich in der Villa Harsens die Klinke in die Hand. Was immer Wilma haben wollte, sie bekam es auch, und zwar umgehend. Genau deswegen hatte sie seinen Heiratsantrag angenommen. Seinerseits war es sicher Liebe, die Wilma zumindest zum Schein erwiderte.


			Die Ehe war nicht von langer Dauer, und darauf hatte Wilma fest vertraut. Nach nur zwei Jahren verstarb Ronald Harsens an einem schweren Krebsleiden. Die große Villa in Fagerborg wurde leider Ronalds Tochter aus der ersten Ehe zugesprochen, aber Wilma war laut Testament die alleinige Erbin des renommierten Kunsthandels. Wilma wähnte sich und das Geschäft sehr sicher, da sie durch Ronald auch Zugang in die Hochfinanzgesellschaft Norwegens bekommen hatte. Leider musste sie erfahren, dass dieser Zugang nur für ihren verstorbenen Mann galt. Sicher hatte man Wilma als dessen Gattin zu seinen Lebzeiten akzeptieren müssen, aber nun sagten immer mehr der vormals doch so freundlichen Geschäftspartner Termine ab oder gar nicht erst zu.


			Hinter vorgehaltener Hand wurde längst getuschelt, dass Wilma sich nur auf Kosten Ronalds bereichert und ins gemachte Nest gesetzt hätte. Sie wurde weder zu den eleganten Partys im Golfressort noch zu privaten Lunches eingeladen. Der prominente Schauspieler, dessen Matinee wegen angeblicher Krankheit des Pianisten abgesagt wurde, bekam ein paar Tage später das Titelbild im Klatschblatt. Dort wurde er für die Auswahl des Künstlers und dessen gelungene Darbietung gefeiert. Man wollte mit Wilma einfach nichts mehr zu tun haben und zeigte ihr das auch sehr deutlich. Die zahlungskräftigen Kunden, die zu Ronalds Lebzeiten gar nicht genug von seinen Antiquitäten bekamen, blieben nun aus.
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